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Beobachtungen zur Zucht und Überwinterung des 
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Der Kleine Perlmutterfalter zählt im Kreis Höxter zu den seltenen und über viele Jahre auch 
ausbleibenden Wanderfaltern. Umso überraschter waren die hier tätigen Entomologen, als 
diese Art 1991 in vier Exemplaren auftauchte (1x Bellersen, 1x Bad Driburg, 2x Willebad- 
essen) und 1992 sogar an geeigneten Stellen, überwiegend Halbtrockenrasen, durchaus 
häufig angetroffen wurde. Im Diemeltal (Deisel, Eberschütz) und im Raum Bad Driburg- 
Willebadessen konnten von mir Falter vom 13.VIII. bis 17.X.1992 beobachtet werden. Ins- 
gesamt wurden von mir in dieser Zeit rund 80 Falter gesehen, an einer Stelle bei Willebad- 
essen sogar 20 Falter in einer Viertelstunde. 

Von Mitte August bis Anfang September waren die beobachteten Falter relativ gut erhaiten, 
z.T. ohne erkennbare Beschädigung. Von Mitte bis Ende September wurden nur 1 ọ und 
1 0”, beide abgeflogen, in Bad Driburg auf einem Stoppelfeld mit Ackerstiefmütterchen 
beobachtet. An anderen Stellen sah ich keine Falter. Das 9 legte ein Ei an Ackerstief- 
mütterchen ab, das J saugte an den Blüten dieser Pflanze. Ab Anfang Oktober tauchten in 
Willebadessen in den immer noch Blüten aufweisenden Halbirockenrasen erneut frische 
Falter auf, die die Blüten von Daucus carota und Scabiosa columbaria besuchten oder 
sich sonnten. Die letzten Falter sah ich am 17.X.1992 in Willebadessen. Sie hatten als 
Falter oder als Puppe bis zu diesem Termin drei Nachtfröste bis -5°C (10.- 14.) überstan- 
den. Am 17. betrug die Lufttemperatur bei Sonnenschein 8°C, aber am Boden war es in ge- 
schützten Lagen deutlich wärmer. An allen Beobachtungsorten und -tagen konnten jeweils 
c'c’ und 99 beobachtet werden. 

Die Häufigkeit des Falters ist sicherlich auf großklimatische Gegebenheiten, aber auch auf 
die derzeit besonders bei Willebadessen reichlich vorhandenen Brachen mit guten Lebens- 
bedingungen für Ackerstiefmütterchen zurückzuführen. Dieses reiche Auftreten, verbunden 
mit den in der Literatur (EBERT, 1991) geäußerten Fragen zur Überwinterung, veranlaßte 
mich zu einer Zucht dieser Art und zu Versuchen zur Überwinterung, über die ich kurz 
berichten möchte. 

Am 30.VIIl.1992 fing ich in Willebadessen ein 9, das vom 2. -6.IX. Eier ablegte; danach 
wurde es freigelassen. Während der Zeit der Eiablage fütterte ich den Falter zweimal am 
Tag mit Honigwasser. 

Die Eiablage erfolgte bevorzugt nachmittags in praller Sonne an Ackerstiefmütterchen 
oder an die Gaze, die den Plastikbehälter abdeckte, in dem ich den Falter hielt. 
Vorzugsweise erfolgte die Eiablage an sonnenwärts exponierte Bereiche. Das Q legte aber 
auch - bei trübem Wetter oder am Abend - unter einer 60 Watt-Lampe, von der es etwa 
10.-15 cm entfernt war, Eier ab. 
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Die Eier sind klein und gelblich. Sie werden einzeln an den Untergrund geheftet, sind aber 
mit einem feuchten Pinsel leicht abzulösen. 

Die ersten Raupen schlüpften am 6. und 7.IX. Die Zucht wurde in kleineren und später 
etwas größeren Plastikdosen durchgeführt, die in einem Zimmer der Südseite standen. 
Praller Sonne wurden die Raupen nicht ausgesetzt. Im letzten Stadium hielt ich die Raupen 
in einem Holzkasten mit Drahtwänden. Dieser Kasten stand auf der Fensterbank eines 
Südfensters, und die Raupen sonnten sich am Tage einige Stunden. Als Futter wurde stets 
Ackerstiefmütterchen verwendet. Gegen Ende der Zucht schienen einige Raupen von 
Krankheitserregern befallen zu sein, sie verfärbten sich rötlich und starben ab. Konnten sie 
sich noch verpuppen, so verfärbte sich auch bald die Puppe rötlich und starb ebenfalls ab. 
Die erste Puppe fand ich am 24.1X., und bis zum Monatsende waren alle Raupen verpuppt. 
Die Puppen verblieben im Zimmer, wo am 2.X. der erste und am 17.X. der letzte Falter 
schlüpfte. Diese Entwicklungsdauer scheint mit der im Freiland übereinzustimmen, wo 
ebenfalls im Oktober noch frische Falter auftauchten. Von den Zuchtfaltern ließ ich bei 
schönem Wetter 25 Stück am 7.X. in Willebadessen frei, 10 Falter (g'g) setzte ich in einem 
Flugkasten ins Freie, und die restlichen zur Weiterzucht in einen geräumigen Flugkasten, 
der hinter einem Südfenster stand. Vom 10./11. bis zum 193./14.X.1992 gab es jeweils 
Nachtfrost bis -5°C, den 9 €g überstanden; sie wurden am 14.X. in Willebadessen aus- 
gesetzt, an einer anderen Stelle als die Falter vom 7.X. Erwähnen möchte ich, daß an 
beiden Stellen an diesen Tagen auch vor dem Freilassen der Falter Kleine Perlmutterfalter 
beobachtet wurden, die sich im Freiland entwickelt haben mußten. 

Im Flugkasten (30x30x70 cm) im Zimmer standen zwei Töpfe mit eingepflanzten Acker- 
stiefmütterchen sowie ein Blumenstrauß mit Löwenzahn, Herbstaster, Studentenblume und 
Fetter Henne (Sedum). Etwas feuchtes Papier für eventuelle Wasseraufnahme war eben- 
falls vorhanden. 

Mitte Oktober war es zwar etwas kühl, aber sonnig, und so konnte hinter der Glasscheibe 
des Fensters eine Temperatur von etwa 22-25°C erreicht werden. Unter diesen Bedin- 
gungen gingen die Falter in Kopula, zumeist am Tag des Schlüpfens. Nahezu alle Falter 
schlüpften vormittags, und bereits am Mittag oder am frühen Nachmittag gingen sie die 
Begattung ein. Diese dauerte zumeist rund eine Stunde, maximal auch 2°/s Stunden. 
Dabei saßen die Paare still an verschiedenen Stellen des Käfigs, teilweise auch im 
Schatten. Ansonsten flogen die Falter rege umher, sonnten sich ausdauernd und besuch- 
ten die Blüten. Alle Falter erhielten noch zusätzlich einmal am Tag Honigwasser. 

Am 14.X.1992 setzte ich alle bis dahin geschlüpften und wohl auch verpaarten ebenfalls in 
Willebadessen aus, insgesamt 43 Stück. Die wenigen noch ab dem 14.X. schlüpfenden 
Falter gab ich ebenfalls in den Flugkäfig im Zimmer, wo sie, bei Temperaturen um 25°C 
und Sonnenschein, Kopulae eingingen. Auch diese Falter besuchten die erneuerten 
Blumen und wurden einmal am Tag mit Honigwasser gefüttert. 

Die Eiablage der ọọ setzte in allen Fällen etwa erst 2-3 Tage nach der Begattung ein und 
zog sich über mehrere Tage hin. Einige Eier legten die ọọ an die Ackerstiefmütterchen ab, 
bevorzugt an sonnenexponierte Teile, andere an die Wände des Flugkäfigs. 

Vom 17 -19.X. hielt ich 3 99 in kleinen gazebespannten Plastikdosen (Durchmesser 12 - 
14 mm) mit jeweils etwas Ackerstiefmütterchen. Legte man diese Dosen auf die Heizung, 
so daß die Gaze zur Seite zeigte, stellte man weiterhin eine Lampe (60 Watt) davor und 
sorgte für 30°C, dann legten die 99 sofort und reichlich Eier ab, sowohl an die Futterpflan- 
ze, auch wenn diese trocken war, als auch an die Gaze. Senkte man die Temperatur, so, 


194 


ließ die Eiablage nach, und bei 20°C erfolgte auch bei Licht keine Eiablage. Erhöhte man 
die Temperatur, so wurde bei 37°C und Licht die Eiablage ebenfalls eingestellt, die Falter 
blieben starr sitzen. Nahm man das Licht weg und erhielt die Wärme, so unterblieb eben- 
falls die Eiablage. 

Am 17.X. setzte ich erneut 4 reichlich gefütterte 90° in einem kleinen Flugkasten ins Freie. 
Ein Falter war am 25.X. tot, drei lebten noch bis zum 27.Xl. Am 25.X. setzte ich zwei noch 
verbliebene 99, die in der Monatsmitte geschlüpft waren, in einer Plastikdose ins Freie. Die 
Dose enthielt eingepflanzte Ackerstiefmütterchen, an die die beiden Falter schon zuvor im 
Zimmer rund 20 Eier gelegt hatten. Die Falter lebten bis zum 1.Xll., legten natürlich keine 
Eier mehr ab. 

Somit hatte ich im Oktober etliche Eier zur Verfügung, die zu weiteren Versuchen verwen- 
det werden konnten. Etwa 100 Eier setzte ich bei Willebadessen an geeigneten Stellen aus. 
Rund 30 Eier gab ich mit etwas Futter in eine kleine Plastikdose mit perforiertem Deckel 
und stellte diese an geschützter Stelle in den Garten. Die restlichen Eier behielt ich im 
Zimmer, wo bei einer Temperatur von ungefähr 20°C am 1.Xl. die ersten Räupchen 
schlüpften. Bis zum 7.Xl. waren alle Raupen geschlüpft. In dieser Generation betrug die 
Eiruhe etwa 12-14 Tage. 

Auch diese Raupen erhielten als Futter Ackerstiefmütterchen, das in großer Zahl auf einem 
Stoppelfeld am Ortsrand Bad Driburgs wuchs. Am 17.Xl. gab ich rund 30 kleine Raupen 
(4-5 mm) mit Futter ins Freie. Die anderen entwickelten sich im Zimmer weiter und 
ergaben vom 22.Xl. bis 15.Xll. die Puppen. 15 Puppen stellte ich am 1.XIl. ins Freie, weitere 
12 am 17.XIl.1992. 

Am 3.Xll. schlüpfte aus den im Zimmer verbliebenen Puppen der erste Falter, am 19.Xll. 
der letzte. Zehn dieser neuen Falter gab ich am 9.XIll. in einem kleinen Kästchen ebenfalls 
ins Freie. Die noch verbliebenen 12 Falter gingen in einem Flugkäfig keine Kopula ein, 
auch nicht bei Kunstlicht und Wärme. Sonnenschein gab es in dieser Zeit nicht, und so war 
es wohl der Lichtmangel, der eine Begattung verhinderte. 

Nun hatte ich im Dezember vom Kleinen Perlmutterfalter Eier, Raupen, Puppen und Falter 
im Freien. 

Über Weihnachten und bis zum 5./6.1.1993 wurde es zunehmend kälter, zumeist lag die 
Temperatur in der Nacht bei -5 bis - 7°C und bei Tag bei etwa -2 bis - 4°C. Am 3.1.1993 
sank in der Nacht die Temperatur auf - 12°C ab. Eisregen beendete diesen ersten kalten 
Abschnitt des Winters am 6.1.1993, danach folgte milde Witterung. 

Am 7.l. waren die Eier noch unverändert, die ich im Oktober ins Freie gegeben hatte. An 
diesem Tag holte ich 15 Puppen, die ich am 1.Xll. ins Freie gestellt hatte, wieder ins 
Zimmer, wo sie etwa 20°C ausgesetzt waren. Vier Puppen waren verfärbt und 
abgestorben, wie es auch Puppen aus normalen Zuchten waren, wenn Krankheitserreger 
auftraten. Vom 12.- 18.1.1993 schlüpften die Falter, aber nur 3 waren normal entwickelt, die 
anderen gelangten oft nicht aus der Puppe oder hatten verkümmerte Flügel. 

Am 9.1.1993 holte ich die Hälfte der am 17.X1.1992 ins Freie gesetzten Raupen ins Zimmer, 
wo sie anfangs auch an Ackerstiefmütterchen fraßen, aber nicht wuchsen und bis zum 20.1. 
1993 starben. 

Am 9.1.1993 lebte von den am 9.XIll.1992 ausgesetzten Faltern noch einer, er starb am 10.l. 
Vom 11.-17.1.1993 war es mild und sonnig, am 17. betrug die Lufttemperatur im Schatten 
15°C. Anschließend folgte wechselhaftes Wetter, am Monatsende Schnee, der 2.T. bis 
Anfang März liegenblieb. Frost gab es bis - 10°C. 
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Am 13.111.1993, einem warmen und sonnigen Tag, holte ich die noch verbliebenen Eier, 
Raupen und Puppen ins Zimmer. 

Die Eier, Ende Oktober 1992 abgelegt, verfärbten sich ein wenig, entließen aber keine 
Raupen. 

Die Raupen gingen zwar an das Futter (Ackerstiefmütterchen von einem Ackerrand, das 
Stoppelfeld war mittlerweile umgebrochen), kümmerten aber und starben innerhalb 
weniger Tage. 

Von den 12 Puppen, welche ich am 17.X1l.1992 ins Freie gestellt hatte, waren 10 verfärbt 
und abgestorben. Vier Puppen lebten noch, nahmen aber innerhalb von drei Tagen eine 
olivgrüne Farbe an und starben ab. 

Soweit die Beobachtungen zur Zucht und zur Überwinterung. Zieht man nun eine Bilanz 
dieser Versuche, so kann man sicher folgende Aussagen machen: 


Eine Zucht des Kleinen Perlmutterfalters, u.U. mit Nachzuchten, ist leicht möglich. 

Die Begattung erfolgt bei Wärme und Sonnenschein, meist noch am Tage des 
Schlüpfens. 

Eier legt das 9 erst einige Tage nach der Begattung, nach reichlicher Nahrungsauf- 
nahme. 

Optimale Eiablagebedingungen sind bei der Zucht bei Sonnenlicht bzw. Kunstlicht 
und rund 30°C gegeben. 

Eier werden an Ackerstiefmütterchen, aber auch an andere Materialien abgelegt. 

Die Generationsdauer beträgt 4-5 Wochen, bei Sonnenschein und ca. 25°C, wie es 
bei einem Südfenster gegeben ist. 

Falter und Raupen sind sehr wärmeliebend. 

Falter ertragen eine Temperatur von -5°C und - 12°C, sind aber wohl nicht das Über- 
winterungsstadium der Art, da die Länge des Winters offensichtlich Probleme bereitet. 
Puppen, Raupen und Eier überstehen den Winter wohl etwas besser als die Falter, 
auch die bereits genannten Minustemperaturen, aber Puppen entlassen danach kaum 
normale Falter und scheiden deshalb wohl auch als Überwinterungsstadium aus. 

Eier und Raupen scheinen eher zur Überwinterung geeignet zu sein. Daß es in diesem 
Fall nicht zu einer Weiterführung der Zucht kam, lag vielleicht am Futter und an den 
nicht optimalen Überwinterungsbedingungen. 

Es scheint fraglich zu sein, ob sich die im Oktober im Freiland vorhandenen Falter 
überhaupt noch fortpflanzen konnten, da die Temperaturen zu niedrig waren. Dies 
trifft auch für die Eiablage im Oktober zu. 


Es besteht somit sicherlich noch Forschungsbedarf. So wäre das tatsächliche Überwinte- 
rungsstadium herauszufinden, und auch der Einfluß der Tageslänge auf die Entwicklung 
müßte untersucht werden. Zu prüfen ist weiterhin, ob die Raupen außer Ackerstiefmütter- 
chen auch etwa die in den Halbtrockenrasen verbreiteten Veilchen annehmen, oder ob der 
Falter diesen Lebensraum nur zur Nektaraufnahme (und Paarung?) aufsucht. Ferner sind 
deutlich mehr Freilandbeobachtungen notwendig, um etwa den Ort und die kleinklima- 
tischen Gegebenheiten der Eiablage zu ermitteln. 

Auf die Beschreibung von Ei, Raupe und Puppe an dieser Stelle möchte ich verzichten, da 
dieses in verschiedenen Fachbüchern (EBERT, 1991; WEIDEMANN, 1988) bereits geschehen 
ist und davon keine Abweichungen auftraten. 
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Die Färbung der Falter hingegen verdient einige Bemerkungen. Mir vorliegende Falter aus 
Südeuropa, dem vermutlichen Herkunftsland der bei uns einfliegenden Falter, haben - 
Sommer- und Herbsttiere - eine hell rehbraune Grundfarbe mit nur schwach entwickelten 
dunklen Zeichnungselementen. Hiesige Freilandtiere von August/September und Freiland- 
tiere aus dem Odenwald, ebenfalls September, haben im Vergleich dazu eine blasser 
braune Grundfarbe und eine kräftige schwarze Punktzeichnung. Noch deutlicher ist der 
Farbunterschied bei den hiesigen Oktober-Freilandfaltern aufgefallen, die im Vergleich zu 
südlichen Tieren fast schwärzlich aussahen. Auf diese Färbungsunterschiede macht auch 
BERGMANN (1952) aufmerksam. 

Die Zuchtfalter vom Oktober waren ebenfalls deutlich verdunkelt, wobei vor allem die Vor- 
derkanten der Vorderflügel, deren Basalbereich und die Innenseite der Hinterflügel nicht 
etwa nur leicht olivbraun gefärbt, sondern nahezu schwarz waren. Im Vergleich dazu 
erschienen die Dezember-Falter noch dunkler im Gesamtbild, und besonders dunkel 
erschienen die paar Falter, die als Puppe über Winter im Freien waren. 

Geht man nach der Farbe, dann müssen die im August/September und im Oktober im 
Kreis Höxter beobachteten Falter sich wohl im hiesigen Raum unter etwas kühleren Klima- 
bedingungen entwickelt haben. Die Flügelunterseiten zeigen keine so deutlichen Unter- 
schiede. Größenunterschiede der Zuchtfalter im Vergleich zu den Freilandfaltern schien es 
nicht zu geben. 
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